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Kulturpolittk entwickeln wir unſern veutſchen Geiſt und
Willen ſtatt nach außen nach innen ſuchen wir nicht
durch Einmiſchung in die Politik der Welthändel ſondern
durch vorbildliche Kulturpolitik eine Weltmacht zu werden
Entfſachen wir das innere Leuchten unſeres Deutſchtums
Suchen wir durch eine neue Schulerziehung Verſtändnis für
die Beſtrebungen einer vertieften Kultur in unſere Kinder
einzupflanzen laſſen wir nach Möglichkeit den Zeitumſtän
den gemäß die wirtſchaftlich einzig für uns vernunftmäßige
Bodenpolitik nach Damaſchkeſchem Bekenntnis endlich zur
Tat werden wandeln wir gewiſſermaßen von Grund auf
der Großſtädte Weſen durch ein in allen techniſchen wirt
ſchaftlichen und künſtleriſchen Einzelheiten gleichmäßig mit
der männlichen Genauigkeit gegen einander abgewogenes ſach
gemäßes Bauverfahren Wie Kino Kirche Schule Straße
Gärten uſw einer kulturell weiſen Wohlfahrtspolitik dienſt
bar gemacht werden können wie Staats und Stadtver
waltungen im Jntereſſe wahren Volksgedeihens in allen
wichtigen Zeitfragen ſtets darauf zu achten haben daß
wirtſchaftliche Aufgaben niemals die rechte Löſung erfahren
wenn ſie nicht auch für unſer Sinnenempfinden wohlgefäl
lig zur Vollendung kommen legt Schumacher ebenſo an
regend wie überzeugend aus reicher Architekten und ver
waltungstechniſcher Erfahrung heraus dar Unſer Streben

muß nach flacherer Bauart gehen nach dem Eigenheim des
Arbeiters mit Gartenfleck nach abgeſchloſſenen Baubezirken
auf Grund einheitlichen Bauſtilplanes nach architektoniſch
wohlbedachten unmerklichen Uebergängen unſerer Großſtädte
in die Landſchaft nach freiem Zuſammenarbeiten von Staat
und Stagtsbürger an der wohlgegliederten zu einer Reihe
n gefälligen Einheiten geſtalteten Schönheit unſerer
tädte

In allen ihren Einzelheiten den Gedankengängen Prof
Schuhmachers zu folgen es iſt ſchließlich auch die Rede
von Expreſſionismus und Architektur und unſerem künſt
leriſchen Verhältnis zum Auslande iſt ſo lehr und genuß
reich für jeden denkenden und kulturbegeiſterten Leſer Das
Buch iſt eine wahre Goldgrube guter Kulturideen

Gunte Feitung
Der ketzte SchieberSommer Man rechnet damit daß

dies Jahr der letzte Schieber Sommer ſein wird Jn den
Badeorten hat man in Erwartung des letzten Schieber
Sommers die Preiſe entſprechend feſtgeſetzt um den Schie
bern und ähnlichen Gäſten noch möglichſt viel Geld ab
zunehmen An und für ſich wäre durchaus nichts dagegen
einzuwenden daß man den Schiebern ordentlich die Haut
über den Kopf zöge aber leider iſt dieſe edle Gattung
nicht immer ohne weiteres zu erkennen und ſo werden
auch andere Leute darunter zu leiden haben Der Ver
band der Oſtſeebäder hat Mindeſtpreiſe aufgeſtellt die für
den ehrlichen Mittelſtand nicht zu erſchwingen ſind Außer
dem will man von Ausländern einen Zuſchlag von ein

paar hundert Prozent erheben Das wäre mit Rückſicht
auf die Paluta durchaus begründet aber man überſieht

dabei daß die Koſt in Deutſchland den Ausländern allzu
dürftig erſcheinen wird als daß ſie dafür Preiſe zahlen
ſollten die ſchließlich höher ſind als im Ausland wo

man ſich wirklich ſatteſſen kann und ſogar Leckerbiſſen
erhält die in Deutſchland nur mehr aus märchenhafter
Vergangenheit bekannt ſind

Das Schlaſen der Tiere Dr Th Zell weiſt darauf
hin daß das Schlafen in dem Umfange wie es der Menſch
ausübt in der Tierwelt eine Ausnahme iſt Tagvögel und
Winterſchläfer ſchlafen allerdings mehr als der Menſch Sonſt

aber brauchen zahlreiche Säugetiere viel weniger Schlaf als
er Trifft ein Jäger zufälligerweiſe ein Reh ſchlafend ſo
teilt er das gewöhnlich einer Jägerzeitung mit Das beweiſt
am beſten wie ſelten es vorkommt Das Zebra braucht eben
falls wenig Schlaf Es zieht ſich während der heißen Mit
tagsſtunden in die lichten Waldungen zurück und ruht dort
Uebrigens hat man heraus den zutreffenden Schluß gezogen
daß es nicht zbermäß g viel Hitze vertragen kann Das Wild
pferd wird es ebenſo machen Nur wird es als Steppentier
in der Steppe ruhen da es dort keine Wälder gibt

Weshalb wir ſchlafen Eine neue Erklärung der viel
erörterten Frage nach den Urſachen die den Schlaf aus
lIöſen gibt der amerikaniſche Arzt Dr Sidis Danach
bildet der Schlaf nicht einen Ausnahmezuſtand ſondern
vielmehr die Regel des Lebens Er iſt nicht ein annor
maler Zuſtand den die Anhäufung von giftigen Ermüdungs

ſtoffen im Korper erzeugt ſondern eine normale Lebens
funktion Das Schlafbedürfnis überwiegt in der Kindheit
und im hohen Alter Man kann ja ungleich leichter ein
Kind in Schlaf bringen als einen erwachſenen Menſchen
Das würde ſich aus der langſamen Entwicklung des kind
lichen Geiſtes und der Abnahme der Geiſteskräfte im Alter
ohne weiteres erklären Da nach der Anſicht Sidis die
Monotonie die Haupturſache des Schlafes bildet ſo tritt
das Schlafbedürfnis ein wenn das Gehirn nicht durch den
Wechſel von anregenden Eindrücken wachgehalten wird Und
dieſe pſychologiſche Erklärung ſteht auch durchaus im Ein
klang mit der Beobachtung daß Perſonen regen Geiſtes
am wenigſten ſchlafen und daß das Schlafbedürfnis ver
ſchwindet wenn man ſich in großer Erregung befindet
oder wenn der Zwang vorliegt ſich wachzuhalten
aus erklärt ſich auch der Einfluß den der Wille auf d
Schlaf ausübt

Literatur
Märchen von Manfred Kyber Vita Verlag Ber

linCh Stuttgart
Manfred Kyber der durch die zahlreichen Auflagen

ſeines reizvollen Buches Unter Tieren weit bekannt ge
wordene Dichter bietet hier einen Strauß Märchen die ſich
von den Gaben der vielen alten und neuen Erzähler
überaus eigenartig abheben Man mag durch dieſe unge
künſtelt einfachen und doch ſo ſprühend farbigen und duf
tigen Wunderblüten hie und da wohl an die kindlich heiteren
und rührenden Märchen des Volksmundes erinnert werden
vor allem auch an des freundlichen Anderſen Zauberkraft

aber Kybers unvergkeichlich liebenswürdige Kunſt bietek
größere Fülle und tiefere Jnnigkeit weil ſie alle alten
und ewigen Erforderniſ,e und Vorzüge achtend und einend
aus dem Gefühlsborn unſerer Gegenwart erblüht iſt

Lucie Vertier ein Roman in Briefen von Woldemar
v Urkull Dresden Lehmannſche Verlagsbuchhand
lung Lehmann und Schulze

Die glänzende Feder Uxkulls aus ſeinen kaukaſiſchen
Dichtungen hinlänglich bekannt zeichnet im vorliegenden
Roman mit liebevollen Strichen das Lebensſchickſal der
natürlichen Tochter eines eſthländiſchen Landedelmannes
Der in früheren Kritiken ſeiner Werke bereits als hervor
ragend gerühmte Schwung ſeiner Darſtellungskraft und
Ausdrucksform hat ſich noch geſteigert ſo daß Uxkull in
Lueie Bertier wohl ſeine reifſte und künſtleriſch vol

lendſte Arbeit darbietet Lucie Bertiers tragiſches Ge
ſchick ihr Lieben und Leiden erzwingt das leidenſchaft
liche Jntereſſe eines jeden Leſers ſo daß man den Roman
nicht eher aus der Hand legt als bis man ihn bis zur
letzten Seite geleſen nein tatſächlich miterlebt hat Es iſt
die Gabe eines begnadeten Dichters der die größte Ver
breitung verdient und ſie ſich auch erringen wird K W

Aktenſtücke zur Friedensaktion Wilſons 1916/17 Der
zweite Unterausſchuß des parlamentariſchen Unterſuchungs
ausſchuſſes gibt im Verlag Norddeutſche Buchdruckerei und
Verlagsanſtalt Berlin SW 48 Beilagen zu den ſteno
graphiſchen Berichten heraus die Aktenſtücke zur Friedens
aktion Wilſons 1916 und 1917 der breiten Oeffentlichkeit
bekannt machen Nachdem ſchon vor längerer Zeit Heft
1 dieſer Beilagen erſchienen iſt das in ſeinem erſte Teil
den diplomatiſchen Verkehr Berlin Waſhington 11 4 1916
bis 15 2 1917 in ſeinem zweiten Teil die Entſtehung
des Friedensangebots der Zentralmächte vom 12 12 1916
urkundlich belegt ſind jetzt drei weitere Hefte erſchienen
Heft zwei bringt weitere Urkunden zum Friedensangebot
der Zentralmächte und Wilſons Friedensnote vom 21 13
1916 und umfaßt die Zeitſpanne vom 14 12 1916 bis
28 1 1917 Heft drei bringt die Dokumente zur Vor
geſchichte der Erklärung des uneingeſchränkten UBootKrie
ges im Januar 1917 Heft 4 enthält Begleitſchreiben und
Denkſchrift des Chefs des Admiralſtabes der Marine vom
22 12 1916 über die Notwendigkeit eines baldigen Be
Cginns des uneingeſchränkten UBootKrieges Es handelt
ſich dabei um jene Denkſchrift die zwar als ganz geheim
bezeichnet iſt deren Jnhalt jedoch ſehr bald durch aller
lei Kanäle durchgeſickert war und im Publikum jene Hoff
nungen auf den Erfolg des UBootKriieges erweckte die
ſich leider als trügeriſch erwieſen haben
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Jhre ruhige Stimme ſchnitt ſeiner erregten das Wort

ab Sie waren auch nicht ungeſchickt Sie waren nur
Sle ſelber Daß Jhr Wunſch jetzt ganz ehrlich gemeint war
das weiß ich wohl eine ehrliche Stimmung wie auch
das andere Stimmung geweſen war

Das iß nicht wahr fiel er ein Jch bin Jhnen gut
Käthe und weiß daß auch Sie mir gut ſind t

Einen Augenbl ck ſenkten ſich ihre Lider dann ſah ſie
ihn wieder freien Blickes an

Nein ich bin Jhnen nicht gut wie Sie es meinen
Nicht ſo gut wie ich dem Manne ſein müßte mit dem ich
gern und frendig für gut oder böſe Hand in Hand durchs
Leben ginge Jch weiß daß es nicht viel iſt was ich zu ver
ſchenken habe aber es iſt mein alles Und für ein Ganzes
verlangte ich mir auch ein Ganzes zurück Sie aber hätten
ſo ein Ganzes überhaupt nicht zu geben weil Sie es gar
nicht beſitzen

Er ſtarrte ſle mit vorgebogenem Kopfe an was ſie noch
weiter reden werde und wie ſie nun ſchwieg als habe ſie
ihm alles geſagt da ſtieß ſich ihm ein kurzes Auflachen von
den Lippen So da hätt ich ja nun meinen Teil von
Jhnen

Und dam ſtand er wieder dicht an ihrer Seite und in
ſeiner Stimme war ein leidenſchaftlich heſerer Klang Meine
wegen ich nehms hin denn ich hab s verdient
Aber nun verlang ich auch daß Sie mir glauben Käthe
denn es iſt wirklich mein Ganzes

Jetzt ſenkten ſich ihre Lider nicht wieder vor ſeinem hei
ßen Blick ſeinem faſt herriſchen Fordern

Vielleicht ik es das wirklich aber gerade darum iſt s
das meine nicht und darf s nicht ſein Jch hab Jhnen
neulich Lebewohl geſagt und ich wollte Sie hätten es da
bei bewenden laſſen

O bitte das macht ja nichts Jrren iſt menſchlich Und
da hab ich eben auch mal gelrrt Und wenn Sie für mich ſo
eine untrügliche Schätzung nach unten zu haben brauch ich
nun wohl auch nicht für meine Vermeſſenheit um Verzeihung
zu bitten denn ſo weit hinauf reicht s von da unten ja gar
nicht Und bitte ſo ein mitleidiges Geſicht brauchen Sie ja
gar nicht zu machen und nach ein paar guten Worten brau
chen Sie auch nicht lang zu ſuchen Korb bleibt Korb ob
mit oder ohne Roſen drin Da heißt s nun eben das Un
vermeidliche mit Würde zu tragen Und Lebewohl hatten
wir uns ja wie Sie me nen bereits geſagt

Er war zur Gartentür hinaus der hohe Heckenzaun ent
zog ihn ihren Blickken Jhre Hände machten eine zuckende
Bewegung als wollte ſie den Entellenden zurückhalten dann
ſanken ſie ſchlaff am Körper herab und wie in völliger Hilf
loſigkeit ſtand fie pkötzlich da

Ging s ihm denn wirklich ſo nah
Die höhnende Bitternis ſeiner Worte war das dann

wirkliche Lieben Und hätte ſie ihn halten ſollen ihn hal
ten dürfen

Nein nein ſie hätte es nicht gedurft Um ihretwillen
und auch um ſeinetwillen nicht Was immer ihn getrieben

ſo kam die Liebe nicht und warb Liebe die für ein gan
ges Leben dauern ſoll

Leiſe damit ſie die Mutter nicht wecke begab ſie ſich wie
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die über alles andere wieder hervordrängte

Und wenn s ihm wirklich ſo nahe ginge

Dann alſo nicht hatte Rudolf Müllenhof geſagt als
er wieder in ſeine Stube eingetreten war dann alſo
nicht Und es hatte ſich angehört wie wen einer mit har
ter Hand eine Tür zuwirft

Danach war alles ein paar Wochen lang ſeinen bisheri
gen Gang weitergegangen Der junge Chef bekümmerte ſich
nicht mehr und nicht weniger ums Geſchäftliche als er es in
der ketzten Zeit getan hatte Höchſtens daß er zu ſeinen
Leuten in einem kürzeren herriſcheren Ton ſprach als er das
vordem getan aber da das was er zu ſagen hatte me ohne
guten Grund geſchah zeigte ihnen der Ton den Herrn den
ſie mehr und mehr zu reſpertieren begannen Er merkte es
wohl und es war manchmal ein ſcharfes Blitzen in ſeinen
Augen und ein finſteres Zucken auf ſeiner Stirn wenn er
ſah wie ſich ein paar Gerüffelte heimlich Blicke zuwarfen dic
beſagten Der hat ſich umgekrempelt da iſt halt nichts
mehr zu wollen

Er hätt s auch keinem raten wollen ihn nicht für voll zu
nehmen

Auch den ehemaligen guten Freunden gegenüber hatte
er bei den ſeltenen Malen die er noch mit ihnen zuſammen
traf zuweilen etwas in Ton und Art daß die des ungenier
ten Kneipentons Gewöhnten wie über einen Witz zu lachen
begannen

Na nu
ſchöner Rudi

Da hatte er voll Heftigkeit ſein Glas zurückgeſtoßen
Laßt die Albernheit Jch will das nicht noch einmal hören

Ganz verblüfft ſtarrten ſie ihn und dann ſich untereln
ander an Das will er nicht noch mal hören Was denn
Daß er der ſchöne Rudi iſt Dat is ja jrade wat Schönes
lacht der eine und Schönheit war die Falle ſeiner Tugend
deklamierte der andere und ein drit er folgerte Entweder
hat er ſich in ne Paſtorentochter verliebt oder er iſt mang
die Heilsarmee gegangen

Er zuckte nur die Schultern aber wenn er fortan abends
ausging ein Glas Bier zu trinken ſuchte er ein Vokal auf
wo er wußte daß Bekannte nicht verkehrlen

Meiſt blieb er daheim gegen die Langeweille kdegann er
in allerhand Büchern zu kramen die noch aus der Zeit datier
ten wo er vor dem Vater den fidelen Bummelſtudenten hin
ter der Anwartſ aft auf den chemiſchen Doktor zu verſtecen
ſuchte Mit dem Doktortitel war s nicht geworden er hatte
vom Examen Abſtand genommen als ihm der dabei unver
meidliche Reinſall über jeden Zweiſel erhaben wurde Aber
allerlei chemiſche Lehrbücher und einſchlägiges wiſſenſchaft
liches Hilfsmaterial hatte er behalten So als kleine Biblio
thek nahm ſich s immerhin ganz reſpektabel aus Jetzt ſtand
er manchmal nachdenklich davor ſah ſich das wenige an was
er von Kollegienheften beſaß und aus einer beſonders ver
biſſenen Stimmung heraus kam s ihm Wenn kr nun doch
noch nachträglich ſeinen Doktor machte So drei vier Mo
nate lang tüchtig ochſen und jede Woche ein paar Vorleſun
gen hören da traute er ſich s zu daß er es ſcha e Die nd
tige Arſſicht im Geſchäft brauche darun nicht hintenan zu
ſtehen Ueber den Winter kam einer ſo auch am beſten weg
und aps dem ſchönen Rudi ſollte der Doktor Rudolf Mil
lenhof werden

wie heißt Du warſt doch ſonſt nicht ſo

Einen Abend lang überlegte er dann ſtand der Ent



n Spah machte ihm die Sache im Anfang
nicht das war auch nicht der Zweck davon denn nach Spaſßz
haftem ſtand ihm nicht der Sinn Aber die Gedanken ell s
zuſammen und die heimliche Wut die oft wie ein leſe ſchwe
lendes Feuer in ihm fraß die hatte einen Ableitungskanal
gefunden und begann ſich wen ger bewerkbar zu machen Es
Drauchte ſich eben alles eines Tages an ſich ſelber auf und je
heftiger dabei das Verausgaben vor ſich ging um ſo ſchneller
ward as Ende geſcha ft

Als ihm das zum Bewußtſein kam bog er die Bruſt her
aus wie einer der etwas von ſich abgeſtoßen was ihm lang
den Atem verſetzt hatte Nur ſo weit war er noch nicht ge
kommen daß er fortan in aller kühlen Ruhe an Käthe Eilert
denken konnte Der bittere Lachkitzel drängte ſich ihm noch
immer auf die Lippen wenn er ſich s vergegenwärt gte wie
ſie ihn der als ſtolzer Sieger ausgezogen mit ſeinem Korb
ſo kläglich heimgeſchickt

So werd ich nicht damit fertig wenn da nicht noch ein
letzter Abſchluß kommt ſagte er ſich We cher Art die er
Abſchluß etwa ſein müßte das war ihm nicht klar und ſſch
darüber den Kopf zu ze brechen hätte es auch nicht geſchafft
Wenn das Richtige war würde es ihm eines Tages ganz
von ſelber einfallen

Und eines Tages fiel s ihm ein Viellelcht wenn er
ſie noch einmal ſah

Nicht ſie ſprach nur noch einmal ſah Und es konnte
nein ſollte ſogar ganz einſeitig ſein ſie elber brauchte ihn
nicht zu ſehen

Es war an einem Tag wo alle Arbeit im Geſchäft ruhte
und wo das Feiertägliche ſo in der Luft lag daß er ſogar mit
ſeiner eifrigen Vorbereitung für den Doktor auf vierundzwan
zig Stunden pauſierte

Der erſte Weihnachtsſe ertag war s Geſtern der Heilig
abend Schwamm drüber Sogar ein geputzter Baum
ſtand in der guten Stube weil ſich die alte Haushälterin
Weihnachten ohne ſo was nun mal nicht denken konnte
Und warum ſollte der Baum nicht in der guten Stube ſtehen
wo er keinen genierte Jm Wohnzimmer hatte er ſich s ver
beten
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Mildes Froſtwetter ſo ein ſchönre klarer Wintertag
war s auch daß die Jdee ins Frele zu gehen ganz von ſelber
kam

Und Rudolf Müllenhof ging ins Freie hinaus Nach
Treptow Es war derweile Abend geworden aber das ſtörte
ihn nicht im Gegentell da ließ ſichs unauffälliger nach ein
paar Fenſtern ſehen wo an den zugezogenen weißen Gar
dinen deutlich ſich der Schatten abze chnen mußte wenn im
erleuchteten Stübchen drinnen eine Geſtalt ſich hin und her
bewegle

Spähend ſtand er hinterm Hedenzaun doch den Licht
ſchimmer im Stübchen im Erdgeſchoß gewahrte er nicht Da
ging er vollends bis zur Gittertür vor wo keine Hecke mehr
den Ausblick hemmte Aber den Lichtſchein im Erdgeſchoß
ſah er noch immer nicht Dafür ſah er jetzt über der Garten
tür auf ſchwarzer Tafel weiße Kreideſchrift im hellen Mond
ſchein deutlich zu entziffern Kleine freundliche Parterre
wohnung ſofort oder ſpäter zu vermieten

Und plötzlich ſah ers auch die Fenſter da drüben das
waren ja tote Augen In den leeren Räumen bewegte keine
Geſtalt ſich hin und her

Er ſtand wie vor den Kopf geſchlagen Ausgezogen
oder war vielleſcht die kränkliche Mutter geſtorben Aber
warum ſollte die auf einmal geſtorben ſein Der Gedanke
machte ihn ordentlich zornig

Dann ſtarrte er wieder auf den Mietzettel Und dann
hatte er auf einmal die Cittertür geöffnet und ging durchs
Särtchen zum Haus hinüber Jm oberen Stock da brannte
Licht und wo eine Wohnung zu vermieten war konnte man
auch nachfragen

Eine behäbige Frau öffnete auf ſein Klingein
Ja die Parterrewohnung war zu vermieten Zwei

Stuben Küche und alles Zubehör prachtvoll ſchön und
lachhaft billig Das Anſehen war wohl beſſer am Tage

Ja ja ſelbſtverſtändlich Und warum war wohl der
ſetzte Mieter ausgezogen

W S

anim Gegente l Aber das waren Mutter und Tochter und
weil die Mutter krank geworden war konnte die Tochter nicht
mehr ins Geſchäft und da waren ſie nun aufs Land ge
zogen

Aufſs Land ſo ſo und die Beſichtigung mal am
Tage

Fortſetzung folgt

Von
Otto Ernſt Sutter

Nachdruck verboten
Kein Wunder ſagten ſie an den Biertiſchen kein Wun

der hat er nicht immer geſchnäpſelt Jmmer hatte er
die Bouteille bei ſich und ſeine Naſe war wie ein Kara
funkelſtein kein Wunder daß er erfroren iſt ein
böſer Tod ein böſer Tod

So ſprachen ſie hinter den vollen Gläſern im Tabaks
qualm und zogen die Schultern hoch und ihre Herzen
waren kalt wie Stein

Am Wege nach Niederau hatten Fuhrleute den Kaspar
Wangler gefunden ſteif und ganz mit Eis überkruſtet O
je, heulten die alten Weiblein als die Kunde ins Dorf kam
Das will nichts Gutes bedeuten wenn einer aus der Ge

meinde im Schnee umkommt Da gibts im Sommer neue
Trübſal ja die Zeiten ſind nicht zum Lachen Aber
ſo ſehr ſie auch jammerten ihre Herzen fühlten kein Mit
leid

Nur Gregor Salter kamen die Tränen Sie ſtanden groß
und glänzend in ſeinen tiefen Augenhöhlen ſo oft er vom
Wangler Kaspar erzählte Und er erzählte von dem Schnitzer
noch Jahr und Tag nachdem er ſo unglücklich geendet Je
mehr Sommer und Winter ſich aneinander reihten in deſto
freundlicherem Licht ließ er ihn erſcheinen deſto inniger
nahm er ſich der Aufgabe an den Kaspar vor allzu übler
Nachrede zu beſchützen

Wurde von Wanglers tragiſchem Tod geſprochen und
Salter der Schuhmacher war dabei begann er etwa

Wahr iſt es daß er es ab und zu mit dem Schnaps
hielt daß er Wochen hatte in denen er nicht von der Flaſche
wegkam aber dann hatte er Zeiten in denen ſein Leben
frei von allem Häßlichen war in denen er nicht von der

Schnitzbank aufſtand vom Morgen bis in die Nacht hinein
und in denen er Sonntags auf ſeinem Jagdhorn blies daß
ſeine Stube zum Feſtſaal wurde Es iſt eine Lüge wenn
ſie ſagen er ſei nur Schnapsbruder geweſen Nur die
Hand die ihn hätte führen ſollen hat dem Kaspar gefahlt

Jch hörte fünfzehnjährig dem Gregor Salter gern zu
wenn er auf den Abend ins Haus kam und nachfragte ob
es für ſeine Schuſterei Arbeit gebe Er fand nicht ſchnell
ein Ende wenn er im Zug war und es darauf ange
legt hatte eine Ehrenrettung des Schnitzers vorzunehmen
Er öffnete die Augen weit und ſagte

Briefe hat der Wangler Kaspar ſchreiben können Briefe
wie ein gelehrter Mann oder ein Reimmacher ſie ſchreibt
wie ſie in ſchönen Geſchichtenbüchern ſtehen Jn Zeiten
in denen er die Schnapsflaſche Schnapsflaſche ſein ließ
war er zu allem zu gebrauchen Es gab keinen Hilfsberei
teren Menſchen als ihn und keinen der beſſer Rat wußte
der geſchickt Hand anlegen konnte als er wenn es zu helfen
galt Ueber ſeinem Suchen nach einer Frau aber muß
ein böſer Stern geſtanden haben Er war hinter den
ſchönſten Mädchen her Oft munkelte man er ſei ver
ſprochen Bald mit der bald mit jener Eines Tages
hatte ihn der Schnaps wieder beim Kragen und aus war s
Das wird ein Rätſel bleiben warum er immer wieder dem
Teufel in die Krallen geriet Vlelleſcht war irgend etwas
Fremdes in ihm wie ſoll ich ſagen etwas worüber er
keine Macht hatte das ihn zum Fufel trieb wie ſehr er
ſich auch gegen ihn wehrte Seltſam daß die niederträchtige
Saufwut immer über ihn kam wenn er drauf und dran
war ſeinem Leben ein anderes zu verknüpfen Weiß Gott
es war ein Jammer zu ſehen wie er mit einmal mit ge
rötetem Geſicht herumlief müde und gebrochen und aus
gequälten flackernden Augen blickend Dann iſt er wie
ein armer Hund der ſich verlaufen ums Leben gekommen
Am Wege nach Nieberau hat ihm der Schnee das Seelenlicht
ausgeblaſen Jch denke mir daß er furchtbar gekämpft
haben mag Jm Kreis herumirrend mit Beinen und
Armen im Schnee blau und elend klavpernd mit den Käh
nen
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Backen Ueber ſeine Lippen kam ein leiſes Armer
Kaspar Wangler Dann ſchlich der Schuhmacher in die
Nacht davon

Die Knabengehirne aber fieberten Einer von uns ſpann
die Erzählung des Schuſters weiter Jch ſeh den mit
klirrender Kälte Eisſturm und Schnee ringenden Schnitzer
wie ihm die Augen feurig rot in den dunklen Höhlen
brennen wie er mit blutenden Händen Schnee in den
Mund ſtopft um den raſenden Durſt der Kehle zu löſchen
Mit einmal ſieht er eine ſchmale weiße Hand die ſich ihm
entgegenſtreckt Er greift nach ihr Nichts da
wieder das gleſche Rettung verhelßende Bild Und
wieder nur ein trügendes Gaukelſpiel Er faßt immer
wieder ins Leere Verzweiflung die teufliſchſte aller
Wahnſinnsvorſtellung foltert ihn Dann kommt ganz
unvermittelt der Friede Gütige Arme halten ihn
umfangen Er nimmt ſein Jagdhorn und bläſt Jn
einem feſtlichen Gemach iſt er Glanz und Wärme um ihn
her Sein Inſtrument iſt voll Jugend voll Fröhlichkeit
Er bläſt es und lauſcht ihm ſelbſt voll Bewunderung
Und rote Lippen fühlt er auf ſeinem Mund da er das Horn
abſetzt ſein jubelnd Lied beendend Alles Böſe iſt ver
ſunken alles Harte vergeſſen

Knabengehirne fieberten Kaspar Wangler Kaspar Wang
Ier Der erfrorene Schnitzer gab uns viel zu denken
da wir fünfzehn waren Und ſoweit die Zeit auch ſchon
dahinten liegt bisweilen geht mir auf ein paar Stunden
in den Gedanken die Geſchichte Kaspar Wanglers um der
übers Freien immer wieder an den Schnaps geriet ohne
daß jemand gewußt hätte wie die Dinge in ſeinem Da
ſein verſtrickt waren

Die Großſtädte jetzt und einſt
Von

Paul Wittko
Bismarck meinte einmal man ſei auf dem einſamſten

Lande nicht ſo einſam wie in einer großen Stadt Und
ein andermal vor nun faſt ſiebzig Jahren äußerte er
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe das Volk werde vielleicht
noch einmal die großen Städte vom Erdboden tilgen So
ſehr hat er ſie gehaßt die Großſtädte Und es waren zu
ſeiner Zeit und ſind heute wahrlich nicht wenige die dieſen
echt bismarckiſchen Haß empfinden Rudolf Hans
Bartſch veröfſentlicht zurzeit im Schwäbiſchen Bund einen
Roman Landleben deſſen Helden das Urbild des vor
kriegeriſchen jungen Wiener Welt und Lebemannes des
eleganten und ſcharmanten Scharmeurs der Krieg von
Grund äus wandelte und zum Siedler und Bewunderer
des zivili a ions ünchefreien naturfriſchen Landlebens machte
Die Menſchheit ſcheint ſich jezt ſo ſagt er klar in zwei
Lager verteilt zu haben In die unverbeſſerlichen und
immer nur ſchlimmer werdenden Raubtiere und Kanaillen
welche ſich an Handel und Jnduſtrie bis zur größten Scham
loſigkeit reingezüchtet haben und in Menſchen die den
Weg zum Deutſchen vom alten Schlage zurückgefunden ha
ben Erſteren ſollte man die Auswanderung mit allen
Opfern der Zurückbleibenden erleichtern Dann ſind wir
Deutſche wieder unter uns und werden zur Seele der Welt
werden Tod den Großſtädten ruft er aus auf daß der
Geldmenſch ſterbe und der Bodenmenſch lebe Und ein
engliſcher Dichter ſagt Gott ſchuf das Land der Menſch
die Stadt Auf dem Lande das iſt gewiß liebt man das
Land mehr als den Menſchen Dort iſt der Bauer wird
der Städter ſtadtfeindlich je länger er der Stadt fernbleibt

Und ſind ſie nicht eigentlich wirklich ſcheußlich die
Großſtädte Jn ihrer jetzigen Form zum mindeſten Von
welcher hohen maleriſchen Schönheit dagegen waren die
deutſchen Städte in der guten alten Zeit vor etwa vier
Jahrhunderten wie einheitlich in ihrer architektoniſchen Glie
derung war damals zumeiſt die Geſamtlage der Städte
Reſte dieſer alten Schönheit ſieht man noch heute in deut
ſchen Landen ſo z B in Lübeck Lüneburg Bremen Wis
mar Hildesheim Braunſchweig uſw Wer das alte Nürn
berg kennt der kennt auch ſeine herrlichen Höfe Ja im
16 Jahrhundert da geſtalteten auch die deutſchen Baumeiſter
ſelbſt die Hoffronten hisweilen zu wahren Kleinodien fein
ſter dekorativer Kunſt Später jedoch mit dem Steigen
der Bodenpreiſe verſchwanden mehr und mehr die ſchönen
Höfe und die großen Gärten aus den Städten wurden die
häßlichen Höfe der menſchenfreſſenden Mietskaſernen eng
und finſter wurden Ablagerungsſtätten für alten Plunder

Schinutz und Unrat machten in ihrer Abſchenlichkeit die
Menſchen die aus den Fenſter vorſtellenden Löchern ſchau
ten maulhängend mürriſch muflig und brachten ſie auf
häßliche böſe ſchändliche Gedanken

Gewiß zeigten die letzten Jahre vor dem Kriege gegen
über der Zeit vor 20 30 Jahren eine nicht unbeträchtliche
Aufwärtsbewegung in der Städtekultur Vor und
den Häuſern ſelbſt der Arbeitergegenden begannen
ſchmucke und grüne Fledckchen zu zeigen erwuch en Gärtchen
entſtanden nette Spielhöfe für Kinder fing man an zu
greifen daß der Städtebau eine ſoziale Aufgabe von höch
ſter Bedeutung iſt daß jede große Stadtverwak ung die
Pflicht zu großzügiger Wohnungspolitik hat und daß es
dazu der vorſorgenden Zuſammenfaſſung wirtſchaftlicher
techniſcher ſozialer und künſtleriſcher Kräfte der Erkennt
nis und Erfüllung von einer Reihe zu harmoniſcher Ein
heit verſchmolzener Forderungen ans dieſen vier Gebieten
bedarf Man fing wieder an von der Schöpfung einheitlicher
Stadtbilder vorerſt wenigſtens zu träumen indem man
daran ging einheitliches Baumaterial zunächſt für die
großen ſtädtiſchen Aufgaben zu verwenden und indem man
das Einfache Echte dem Prunkvollen Verfälſchenden vor
zog Doch der Krieg hemmte und hemmt noch auf Jahr
hinaus den Fortgang dieſer Emporentwickelnung
bleibts noch beim Alten iſt für Menſchen die gar nicht
einmal ſentimental zu ſein brauchen ſondern die Augen
haben zu ſehen die durchaus praktiſchen Sinnes ſind der
Anblick immer in gleicher Form wiederkehrender ausdrucks
loſer Häuſerblock von geradezu lähmender Wirkung

Schon vor einem halben Jahrhun aber alſo zu
einer Zeit in der das über unſere eutſchen Großſtädte
kommende Unheil noch ſehr wohl in manchen Einzelheiten
wenigſtens hätte verhütet werden können hat Ruskins
der hervorragende engliſche Kunſtgelehrte es für unmöglich
erklärt daß ein Land die rechte Sittlichkeit und Zufrieden
heit haben könne wo die Städte wie gräßlich eiternde
Geſchwüre unförmig und anrüchig ſich übers Land ver
breiten und es ausſaugen Damals bereits regte er mit
ſeiner ganzen warmherzigen Beredtſamkeit das Verlangen
an nach lieblich angelegten und gebauten formvoll kriſtalli
ſierten in ihrem Umfange beſchränkten Städten und warnte
vor reizlos verkleiſterten Abſchaum und Schorf ausſchwitzen
den Stadtungetümen die doch in jenen paradieſiſchen Zei
ten bei uns zu Lande noch kaum in den erſten Kinderſchuhen
ſteckten Doch ſeine der Zeitgenoſſenſchaft weit voraus eilen
den glühenden Sehnſuchtsrufe nach gärtenumgürteten blü
tenbaumbeſtickten Städten wurden als Hirngeſpinſte ver
lacht und von den Leitern und Baumeiſtern der Stadt
verwaltungen in ſeiner Heimat und bei uns begann man ſie
erſt nach Bismarcks Tode zu vernehmen als es viel zu
ſpät war vor zwanzig Jahren etwa als uns die galop
pierende Städteanſchwellung längſt Leib und Leben Sinn
und Seele zerrüttete Schon Ruskins hatte erklärt daß
die Künſte alleſamt zu allgemeinem Nutzen anzuhalten ſeien
daß der Städtebau geſchehen müſſe nicht um Geldgewinn
ſondern um der Liebe zum Nächſten willen damit die Men
ſchen liebliche Heimſtätten erhalten

Freilich waren das rein theorethiſche obendrein ziem
lich flüchtige Ausführungen eines idealiſtiſchen dem prak
tiſchen Leben fernſtehenden Stubengelehrten Unſere ge
ſchulten Architekten begannen dieſe ungeklärten Papier
gedanken erſt in den letzten Vorkriegsjahren in Lehre und
Leben zu übertragen Einer der weltklügſten tatfähigſten
und bewährteſten praktiſchen Erweiterer und Vollender der
Ruskinſchen Gedankenwelt iſt der Hamburg Kölner Bau
direktor Profeſſor Dr Fritz Schumacher Und er iſt
nicht nur ein Meiſter der Tat ſondern auch ein Meiſter der
Feder durch ſeine Schriften förderſamer Erzieher eines
neuen zielſtrebigen weitblickenden Architektengeſchlechtes und
eines weislichen mit geöffneten Augen um ſich ſchauenden
kulturbefliſſenen Laienpublikums Sein ſoeben bei Eugen
Diederichs in Jena dem Verleger der deutſchen Aus
gabe von Ruskins Schriften erſchienenes planvoll geglte
dertes handliches Buch Kulturpoliftik das ſich in
einer knappen Reihe ſtufenweiſe vorſchreitender Sonderab
ſchnitte im weſentlichen mit der doch wohl einmal in der
kommenden Zeit zu vollziehenden zweckmäßigen Umformung
der Großſtädte gründlich beſchäftigt iſt zugleich ein Führer
zu praktiſcher deutſcher Kulturentwicklung überhaupt zu
zielklarer kultureller deutſcher Staats und Stadtkunſt Welt
machtpolitik zu treiben hat das Geſchick uns und unſern
Kindern und Kindeskindern verſagt Treiben wir darum
das was uns niemand verwehren kann wozu wir aber
vor anderen Völkern dieſer Erde derufen zu ſein ſcheinen
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